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§ 57 . Der verbannte Baruch Spinoza

bannigen Wahrheiten vermittelt hätten, die jedem denkenden Wesen

auch sonst im „Lichte der Natur“ („lumen naturae“) oder der Ver¬

nunft offenbar werden könnten, nur lägen diese Grundwahrheiten in
der Bibel unter einer dicken Schicht von Legenden und Wunder¬
geschichten verborgen. Von der geschichtlichen Religion, in der Israel
die Rolle eines auserwählten Volkes spiele, sei aber scharf die „na¬
türliche“ oder die des gotterfüllten Individuums zu unterscheiden.
Dieser Art von Religion komme am nächsten die Lehre der Evan¬

gelien und der Apostel, die Spinoza so sehr verehrt, daß er sie neben

die Propheten stellt, während er Christus sogar vor diesen rangieren
läßt und ihn als den „Mund Gottes“ bezeichnet. Darum wählte auch

der Verfasser als Motto für sein Werk einen Vers aus dem Neuen
Testament, den bekannten Ausspruch aus dem i. Johannisbrief (4,

13): „Daran erkennen wir, daß wir in Gott bleiben und Gott in
uns, daß er uns von seinem Geiste gegeben hat“. Schienen doch
Spinoza diese Worte mit der von ihm selbst konzipierten Idee der
Natur-Religion oder des Pantheismus ganz in Einklang zu stehen. In
den Sympathien, die der exkommunizierte jüdische Denker für das

Christentum empfand, kam das uralte Bestreben zum Ausdruck, an

die Stelle der nationalen Religion die individuelle oder universelle zu

setzen, jener Drang, der sich einst bei der Entstehung und Aus¬

breitung des Christentums von so großer Tragweite erwiesen hatte
(Band II, § 98). Ein Kind seiner Zeit, besaß eben Spinoza bei aller
Schärfe seines kritischen Blickes nur wenig Sinn für geschichtliche
Zusammenhänge. Eine unparteiische Entscheidung der von ihm auf¬

geworfenen Probleme hätte allein der wissenschaftliche Historismus
fällen können, jedoch nicht der hierfür unzuständige philosophische
Dogmatismus.

Die jeder positiven Glaubenslehre abholde individuelle oder uni¬

verselle Religion Spinozas hat allerdings mit dem Christentum letzten

Endes ebenso wenig gemein wie mit dem Judentum. Das Gedanken¬

system, das er in seiner „Ethik“ errichtet hat, steht außerhalb aller ge¬

schichtlich gewachsenen Religionen. Der Begriff „Gott-Natur“, den

zu erkennen die Hauptaufgabe der Religion sei, das in den Bahnen
der Naturgesetze verlaufende göttliche Walten, das zugleich den

Bezirk der Ethik umschreibe, die „geistige Liebe zu Gott“, das Stre¬

ben nach sittlicher Vollkommenheit, der Sieg der Vernunft über die
Affekte, der Freiheit des Menschen über seine Knechtschaft — all
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